
1. Preis: Professor Dr. Hermann Keller, Stuttgart

Die Preisfrage der Gesellsmaft rur Musikforsmung stellt zwar nur ein kleines, smeinbar
geringfügiges Gebiet der musikalismen Notation zur Diskussion, aber gerade diese kleinen
Untersmiede in der Zeimensetzung beeinflussen weitgehend den Ausdrud< und die Wieder-
gabe der Musik. Die Frage besmränkt sim auf Mozart, sie kann aber nimt behandelt werden,
ehe nidtt vorher die allgemeine Bedeutung und Auffassung dieser Zeimen im 17. und
18. Jahrhundert wenigstens einigermaßen geklärt ist. Dafür fehlen aber gründlime wissen-
smaftlime Vorarbeiten fast gänzlim; in den grundlegenden Werken über Notation von
Johannes Wolf und Hugo Riemann sind diese Zeimen entweder gar nimt oder nur am
Rande gerade nom erwähnt.
Der Charakter der Notation wird im 17. Jahrhundert durm drei Faktoren in eigentümlimer
Weise - fast mathematism - belebt: durm die Generalbaßbezifferung, durm die graphismen

Zeimen für die Ornamente und durm die bildlimen Zeimen zur Bindung oder Trennung der
Töne: Bogen, Keil und Punkt und eine Verbindung von Punkten (seltener Keilen) und Bogen.
Diese Zeimen wurden zunämst rur den Violinspieler gesmaffen; der Bogen - zunämst nur
über zwei nebeneinander liegenden Noten - bedeutete ihm, diese Noten auf einem Bogen-

strim zu ne'hmen. Wie rasm sim diese neue T emnik einbürgerte, zeigt die bekannte Be-
merkung von S1amuel Smeidt in seiner Tabulatura nova (1624) über die "imitatio violistica",
die er hier smon auf die Tasteninstrumente überträgt. Etwas später erst smeinen sim die
Trennungszeimen Keil und Punkt eingeführt zu haben. Daß zur Bezeidmung der Trennung
zwei versmiedene Zeimen gebraumt wurden, die natürlim aum versmiedene Bedeutung
hatten, ,das hat - besonders durm die Namlässigkeit und Bequemlidtkeit der Stemer - zu
einer Verwirrung geführt, die wenigstens auf einem Punkte zu beheben, ja gerade diese
Preisaufgabe gestellt wurde. Wenn smon die Praktiker nimt immer konsequent verfahren,
so lassen uns aum die Theoretiker im Stim: in den Generalbaß-Sdtulen der Zeit, die zum
Teil ja aum die Ornamentik mit einbeziehen, fehlen Hinweise auf die Bedeutung der Arti-
kulationszeimen ganz; Georg Muffat sprimt im Florilegium wohl von Strimarten und von
der "Confluentia" (der Bindung), aber ni mt von Keil und Punkt, so daß wir verläßlimere
Zeugnisse erst aus den Violinsmulen des 18. Jahrhunderts bekommen. Wir wählen, um uns
darüber zu unterridtten, den Versuch einer gründlichen V iolinschule von Leopold Mozart,
die 1756, also im Geburtsjahr Wolfgangs, in erster Auflage ersmien, und nam der selbst-
verständlim der Vater ihn unterrimtet hat. Dort heißt es im 1. Hauptstüd<, 3. Absmnitt § 20:

"Mandlesmal setzet der Componist einige Noten, deren er jede mit ihrem eigenen Stridle redlt
abgestoßen, und eine von der andern abgesondert vorgetragen wissen will. In diesem Falle zeiget er
seine Vortragsmeynung durdl kleine Stridle an, die er über oder unter die Noten setzet: Z. E."

Weiterhin sprimt er von der Verbindung von Bogen mit Punkten oder Keilen
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.Dieses zeiget an, daß die unter dem Verbindungszeidten stehenden Noten nidtt nur in einem Bogen-
stridte, sondern mit einem, bey jeder Note angebradtten wenigen Nadtdruck in etwas von einander
untersdtieden müssen vorgetragen werden.





In den Drud<werken des 18. Jahrhunderts ersmeinen ,also zwei Formen der Trennungszeimen,
die leider oft nam reiner Willkür der Stemer gesetzt werden; um die Bedeutung der Zeimen
wirklim zu erkennen, ist es nötig, die Handsmriften der Komponisten zu befragen, besonders
diejenigen. in denen beide Zeimen nebeneinander mit offenbar versmiedener Bedeutung vor-
kommen. Das soll in den nämsten Absmnitten für Mo~art unternommen werden.

Mozarts Han,dschrift

Die Entwicklung der überaus feinnervi'gen Handsmrift Mozarts von i:hren kindLimen Anfängen
an bis zu ihrer endgültigen Prägung, können wir aus den Bild tafeln in Smiedermairs aus-
gezeimneter Zusammenstellung Mozarts Handschrift in zeitlich geordneten Nachbildungen
(1919) sowie aus den Mozart gewidmeten Seiten von Georg Smünemanns MusikerHand-
schriften (1936) ablesen; weiteres Material bietet der Bildband Mozart von Robert Bory
(Genf 1948); dazu treten Faksimile-Ausgaben einiger Mozartsmer Werke (D-dur und a-moll-
Rondo, Das Veilchen u. 3.).
Das früheste Beispiel eigener Artikulation (ohne Verbesserung durm den Vater) findet sim
in dem Notenbum des neunjährigen Mozarts von 1764 (Chelsea) 1:

Die ungesmlamten Keile wirken fast unfreiwillig komism! Aum in folgenden Jugendwerken
überwiegen die Keile weitaus, und Punkte ersmeinen meist nur über gleimen Noten. Das
Gefühl für die feinen Unters miede ~er Artikulationszeimen smeint sim bei Mozart erst
allmählim entwid<:elt zu haben und ist erst in den Wiener Jahren voll ausgebildet. Nom das
Autograph des A-dur-Violinkonzerts (KV 219) ist darin ziemlim sorglos, die Notation oft
verwismt; erst von den sems Sonaten KV 279-284 (den sogenannten Dürrnitzsonaten) ab
finden wir eine immer größere Feinfühligkeit für die Unters miede der Zeimen. Die zu Anfang
der Abhandlung gestellte Frage zählt drei Formen: Strim, Keil, Punkt auf; da editions-
temnism nur zwei im Drud<: wiedergegeben werden können, so ist die Frage, nam welmen
Rimtlinien der Herausgeber verfahren muß, wenn er nimt ein neues Zeichen einzuführen ge-
denkt, was ja pr,aktism so gut wie unmöglim sein würde? Im hoffe, im folgenden zu zeigen,
daß das aum gar nimt notwendig sein wird, sondern daß es möglim ist, bei einer genügend
großen Zahl der untersumten Fälle (im habe etwa 600 geprüft), von den unzweifelhaft klaren
auf die zweifelhaften zu smließen, wobei natürlim immer nom ein Rest zweifelhaft bleiben
wird, der aber nimt so groß ist, daß er die positiven Ergebnisse ins Wanken bringen würde.
Mozart benützt wie ~ie meisten Tonsetzer seiner Zeit als Keil einen meist fein gezogenen,
steil von remts kommenden Strim. Dieses Zeimen ist meist deut1lim und unverwemselbar.

1 Vgl. G. Sdtünemann, a. a. 0., Tafel 35.
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Die Punkte, die Mozart setzt, sind über Einzelnoten oft etwas grob, je nam der benützten
Gänsefeder, bei Tonleitern oder Passagen aber meist fein, offenbar namträglim hingestreut.
Zwismen diesen beiden Polen gibt es aber nimt nur eine, sondern mehrere Zwismenformen,
von denen die häufigste ein kurzer, did<er, von links smräg abwärts verlaufender Keil ist.
Der Kern der hier zu behandelnden Frage ist nun, ob dieser Form eine besondere Bedeutung
zukommt oder ob sie teils als Abart der PuDJkte, teils als Deformation der Strime anzusehen
ist? Um diese Frage in Angriff zu nehmen, müssen zuerst die simer feststehenden Zeimen,
so dann die Zwismenformen untersumt werden.

Der Keil (Strich)
in Mozarts Handschriften

Der zum Strim verdünnte Keil ersmeint in Mozarts Handsmriften als ein steil von o,ben
gezogener länglimer dünner Strim, der aber die Note nicht berührt. In der überwiegenden
Mehrzahl der Fälle steht er über (seltener unter) ein e r Note, die damit betont wird und von
der sim der Spieler elastism abstößt.

1. Man stößt sim von einer betonten Note ab, die wiederholt wird:

1. Sonate C-dur, KV 330

(ebenso im Thema des Finales des Klavierkonzertes F-dur, ,KV 459, und zu Anfang des
2. Satzes des Klaviertrios E-dur KV 542). Es ist evident, daß in diesen Fällen ein Punkt sinn-
los wäre.

2. Man stößt sim von einer ,betonten Note zu einem S pr u n g ab:

2. Violinsonate, KV 379

C'~ ,
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Auftakte, die in der älteren Musik fast stets abgesetzt werden, um der folgenden Hauptnote
desto mehr Gewidtt zu geben, werden, wenn sie überhaupt ein Zeidten tragen, meist
mit einem Punkt versehen. Wir finden aber bei Mozart audt sdton die reizvolle Gegen~
betonung des Auftakts, die in der Musik des 19. Jahrhunderts so häufig anzutreffen ist; in
soldten Fällen setzt Mozart einen Keil (Stridt). So erhält in der Violinsonate A-dur (KV ,26)
der hinreißende Melodiezug des Anfangs seinen Sdtwung von der leidtten Gegenbetonung
des Auftakts; audt am Ende der ersten Phrase setzt Mozart einen Keil, um die Spannung
über die Pause hinüberzutragen (wogegen er logisdterweise am Sdtluß des ganzen Themas
fehlt):

3.

~'..J.~ ~~~.:. ~.
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Aud1 im Adagio finden wir bisweilen Keile beim Auftakt (Violinkonzert A-dur, Anfang des
2. Satzes) oder am Sd1luß, um die Bewegung über eine P.ause w.eiterzutragen (Klavierkonzert
A-dur, KV 488,2. Satz):

I

{J'##a ~- ;ff[! IWl ~ F-~4.

In den beiden folgenden Beispielen steht der Keil über der zweiten von zwei gleid1en Noten:

5. Violinsonate Es-dur, KV 380, 1. Satz, T. 97/98

6. Str~idtquintett g-moll. KV 516

.~~I..;:..I_~ 9~ I~.~ .
- . .

Diese Form ist von der ihr äußerlid1 ähnlid1en. häufig vorkommenden Form ~Wwohl

zu untersd1eiden: die erste der beiden gleid1en Noten soll als Sd11uß, die zweite als Auftakt
empfunden werden, also gerade das Gegenteil des leid1tbesd1wingten Ausdrud<s der zweiten
Form!
Aud1 in triolisd1er Bewegung liebt es Mozart zuweilen die dritte Note als Auftakt zu betonen
und mit einem S'trid1 zu versehen (Finale des Quintetts g-moll):

7.

Im Adagio und piano bedeutet der Strid1 bisweilen nur einen sanften Nad1drud<:

8. Violinsonate C-dur, KV 296,2. Satz. T. 9-12

Statt weiterer Beispiele aus den Instrumentalwerken seien nun nodt einige Beispiele aus den
Opern angeführt. Die Charakteristik der handelnden Personen kommt natürlidt audt in der
Artikulation zum Ausdrud<. Ein Pradttbeispiel (nodt im Gebiet der nidtt wortgebundenen
Musik) findet sidt in der Ouvertüre zu Don Giovanni (T. 77-81), wo der herrisdten Leiden-
sdtaft Don Giovannis (Keile) die verlegen sdtäkernde Zerline (Punkte) ,entgegengestellt wird:

9.
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Audt in der Oper selbst sind die leidensdtaftlidt handelnden Personen (Don Giovanni, Donna
Anna, Donna Elvira und der Komtur) überwiegend mit Keilen dtarakterisiert, Leporello
(besonders in der Register-Arie/) ebenso Zerline und Ma,setto haben Punkte. Ähnlidtes findet
man in Teimer Fülle in Figaros Hochzeit, audt in der Zauberflöte, wenIger in Cos! fan tutte;
jedodt muß hier wegen Platzmangel auf Einzelheiten verzidttet werden. Nur ein Beispiel aus
Don Giovann! sei angeführt: die Arie des Masetto (1. Akt, Nr. 6), in der sidt Hohn auf Zer-
linas Leidttgläubigkeit und Wut auf Don Giovanni misdten (die Keile bedeuten Wut, die
Punkte Hohn/):

10.

Der Gegensatz von Keil und Punkt kommt bei Mozart - und natürlid1 aud1 bei seinen Zeit-
genossen und Vorgängern - häufig so zum Ausdrud<, daß das Forte mit Keilen, das Piano
mit Punkten bezeidtnet ist. 50 im 5treidtquintett Es-dur (KV 614):

11.

ebenso im Streid1quartett F-dur (KV 590):

12.

(Leider berüd<sid1tigt Alfred Einstein in der Stimmenausgabe der zehn berühmten Streid1-
quartette - 1954 bei Novello, London ersd1ienen -, die gena-u nad1 dem Autograph gearbei-
tet j,st, den Untersd1ied von Keil und PUlnkt, der sid1 nod1 in der älteren Petersausga:be findet,
nid1t, sondern setzt überall Punkte.)
Ein anderer Gegensatz, für den sid1 nod1 mehr Beispiele erbringen lassen, als für den eben
angeführten, besteht darin, daß die größeren Notenwerte, als die sd1wereren, Keile, die klei-
neren, als die leid1teren, Punkte erhalten, so sd1on in Beispiel 9 (Don Giovanni) und 11
(Streid1quintett Es-dur, KV 614), ,ferner in der Violinsonate KV 380, 1. Satz, T. 154:

13.

~( KlJ ~~~~~~ ,=--w~~; ~ --,'- w t,~ '- ,,1 ~ I' . ' " ,v-~ .'." .' "..



im Finale der g-moll-Symphonie sogar so, daß die mit Keilen versehenen Viertel piano, die
mit Punkten versehenen Adttel forte gespielt werden:

14.
. . ' ~
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Nur selten finden siro Keile unter oder über einer größeren Gruppe von Noten, wie im Finale
der F-dur-Sonate, KV 332, T. 22/23:

.;..7 k ~ I ~ m I~"iJ ~irjif'r TI-r ~ 1 f I

B.esonders merkwürdig ist die Verwendung von Keilen in der Kadenz im 3. Satz der B-dur-
Sonate KV 333, wo mit der immer langsameren Bewegung die Punkte in Keile übergehen, die
hier wohl lediglid1 als Zeid1en für portato aufzufassen sind (die gedru~ten Ausgaben mad1en
diesen Untersd1ied, der im Autograph deutlid1 zu sehen ist, nid1t):

16.

Der Punkt

Smon im 17. J ahrundert und natürlim aum,bei Mozart tritt der Punkt besonders häufig, fast
regelmäßig, bei Wiederholung gleimer Noten auf. Aum Erstdrud<e Mozartsmer Werke, die
sonst nur Keile setzen, verwenden bei gleimen Noten Punkte. Ein Beispiel möge genügen
(2. Satz der Sonate D-dur, KV 284):

17.

i~!~ ~ ~~:'~':'I ~
. .

Von der Formt!..~ r war sdton auf S. 11 die Rede, audt davon, daß bei Auftakten der Punkt

die Regel darstellt, wurde sdton gesprodten. Das erstred<t sidt besonders auf diejenigen Fälle,
in denen eine Auftaktsnote in kleinere Werte aufgeteilt wird, also etwa ausJ I J die Form
8f .rn I J entsteht, so in der a-moll-Sonate KV 310 (1. Satz, T. ,):

18
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In der Violinsonate A-dur (KV 526) beamte man, wie sim Mozart nam dem aufflatternden
Generalauftakt von der letzten Note elastism mit einem Keil abstößt (1. Satz, T. 50-52):

19.
.. .".. ..:- ~ .~ k

Charakteristism für Mozart sind aum die Fälle, in denen eine legato-Passage sim im staccato
versprüht, selbst im Baß, wie in der Violinsonate G-dur (KV 379, 1. Satz, T.21):

20. -
-"\:::/L--- ---

Audt für leidtte Begleitfiguren bevorzugt Mozart das mit Punkten bezeidtnete staccato, so im
Violinkonzert A-dur, wo im 1. Satz ,die zweiten Violinen nodt ausdrüddidt die Bezeidtnung
"sciolte" (gelöst) tragen:

21.

s~i~lte. . . - -

und weiterhin für alle tändelnden Figuren wie in der Sonate C-dur (KV 309, 1. Satz, T. 35)

22.
. . .

~JJj ~ I ~#.;~;~

und im ~teidtquartett G-dur (KV 387,1. Satz, T. 25):

23.

~~=jl~ ~ ;~;~~- ~..:~ I
p

Zahlreim sind die Beispiele von humoristism gemeinten Stakkato-Punkten in den Opern,
besonders in Don Giovanni (Leporellos Registerarie) und in Figaros Hochzeit, wo das sim
immer mehr steigernde imbroglio meist leimt stakkatierend begleitet wird, ferner in der
Zauberflöte (Papageno) usw.; auf die Wiedergabe der Beispiele kann hier verzimtet werden.
Merkwürdig und ohne Seitenstüd< ,bei Mozart sind die Punkte auf jede zweite (betonte)
Note im 3. Satz der Violinsonate F-dur (KV 376, T. 28 u. 29):

24.
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N,ur kurz sei nom von der Verbindung von Bogen mit Punkten die Rede, die eine Abart des
non legato darstellt und meist - nimt ganz zutreffend - mit Portato identifiziert wird.
Mozart liebt sie besonders in langsamen Sätzen und da am häufigsten über gleimen Noten:

25'. KV 330, 2. Satz, T.20-22

~

und besonders duftigen, zarten Ausdrud< (Sonate c-moll, KV 475',2. Satz, T. 6)

26.

~.~ ~.- ,.- , ~.' -r'~~--

Sie tritt selten in rasmen Sätzen auf, einmal im Krönungskonzert (KV 537, 1. Satz, T. 127/
128):
27.

~ i# ~ 'Wij~~ I =fij;""'~ r~ I
Die FarIn tilJ (s. das erste Beispiel auf S. 8) kommt bei Mozart nur ausnahmsweise vor.

Zwischen formen

In den beiden vorangegangenen Absmnitten habe im versumt, die gegensätzlime Bedeutung

von Keil (Strim) und Punkt in den Handsmriften an möglimst deutlimen, evidenten Beispie-

len aufzuzeigen; diese Beispiele ließen sim leimt vermehren. Demgegenüber stehen nun leider

viele Beispiele von unklarer Notation. Diese Unklarheit entsteht zum Teil aus äußeren

Urs amen, etwa bei zu kleiner Smrift wegen zu eng rastriertem Notenpapier, oder eine zu

did<e, stumpfe Feder ist daran smuld, daß Punkte bisweilen wie Kled<se aussehen, - aber das

ist ni mt die einzige Smwierigkeit. Die Hauptsmwierigkeit besteht darin, daß Mozart sim nimt

brav an die beiden, im Drud< vorkommenden Formen gehalten hat, sondern daß er eine

Reihe von Zwismenformen gebraumt, von denen der ,kurze, did<e, smräge Keil von links

h,er besondere Aufmerksamkeit erfordert. So lassen sim in der folgenden Figur aus dem
C-dur-Klaviertrio (KV 5'48):

drei Formen untersdteiden: Punkte über den Sedtzehnteln, Querkeile über den Adtteln,
Längskeil über der Sdtlußnotef in der Violinsonate C-dur (KV 296) werden im 3. Satz
CT. 104-106) die Linkskeile immer kleiner und sdtließlidt zu Punkten:
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woraus hervorgeht, daß diese leimen von Anfang an als Punkte aufzufagsen waren. In einer
frühen Sinfonie in Es-dur (KV 132) stehen im ursprünglimen langsamen Satz in Takt 15:

28.

über der ersten Amteltriole Linkskeile, der zweiten aufremte Keile, über der dritten Punkte
(Gemeint ist vielleimt ein etwas namdrüclclimes staccato) I
In dem Lied "Das Veilmen" tritt zu den Worten" . . . mit leimtem Smritt und muntern Sinn-
im Klavier eine leimt tändelnde Begleitung auf, die in Mozarts Handsmrift so aussieht:

I
.y
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Die groben Stakkatozeimen sind hier wohl nur der Feder zur Last zu legen, denn dem Aus-
drud< nam können nur Punkte gemeint sein.
In der Sonate B-dur KV 281 stehen im zweiten Satz (Andante amoroso) in Takt 68 Quer-
keile, sogar über der letzten, angebundenen Note (I),

29.

:~ ~~. .'riJiia

die wir wohl am besten mit -:::-;--; wiedergeben würden.
Im Thema des Finales des C-dur-Klaviertrios (KV 548) sind in sehr marakteristismer Weise
Punkte, 5trime und Querkeile neben einander verwandt (s. die Faksimilewiedergabe in dem
Beitrag von E. Zimmermann, 5.101/102). Hier ließe sim darüber streiten, ob die Querkeile in
Takt 13 und 14 als Keile oder Punkte wiedergegeben werden sollen. 5imer ist, daß Mozart
sim hier ein smärferes staccato als in den leimten, unbesmwerten AmteIn des Anfangs
gedamt hat.

Aum in der Arie der Despina aus COS1 fan tutte (2. Akt):

30.
I

~tiW I#~~ ~~ Im
stehen über den kokett-trotzigen Adtteln des Sdtlusses:

31.
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in Mozarts Handsmrift Querkeile, die der modeme Herausgeber je nam seiner Auffassung
als Keile oder Punkte wiedergegeben kann.
Welme Umformung und Vereinfamung sim Mozarts Handsmrift bei der Drud<legung gefallen
lassen mußte, davon soll im nämsten Kapitel die Rede sein.

Die frühen Ausgaben

"Mozarts Wel1ke": das sind die im Drud< ersmienenen Ausgaben der Werke, denn die Hand-
smriften kannte ja außer dem Komponisten und dem Verleger fast niemand, - erst in unserer

Zeit ist ein spätes Interesse dafür erwamt und die Befriedigung dieses Interesses durm die
Fortsmritte der Photokopie möglim geworden. Mozarts Kompositionen wirkten auf die
Zeitgenossen so, wie sie ihnen durm die gestomenen Erstausgaben zu seinen Lebzeiten,
besonders von den Verlagen Torricella, Artaria und Hoffmeister in Wien, etwas später
(um 1800) duTm die von Breitkopf &. Härtel 'begonnene Ausgabe der"Oeuvres completes"
vermittelt wurden. Da muß nun gesagt werden, daß, wenn aum der eigentlime Notentext leid-
lim zuverlässig und rimtig übermittelt wurde, dom die Artikulationszeimen mit einer oft
unbegreiflimen Namlässigkeit behandelt wurden, nämlim so, daß in vielen Fällen die Stemer
nur das eine Zeimen verwandten, das sie zur Hand hatten, ohne Rümsimt darauf, was der
Komponist im Manuskript für Untersmeidungen gemamt hatte. So enthält die Ausgabe
von Breitkopf &. Härtel mit wenigen Ausnahmen nur Keile, aber 'aum da, wo Punkte stehen,
sm einen diese nur durm Zufall dahingekommen zu sein. Torricella und Artaria, aum Hoff-
meister, verwenden als Hauptzeimen einen eleganten, smlanken ,Keil, der in lebhaften Sätzen
meist das einzige Zeimen bleLbt; nur bei Wiederholung gleimer Noten und besonders in lang-
samen Sätzen verwenden sie aum Punkte, die aber did<er sind als in den heutigen Ausgaben.
Reimlim mit Zeimen versehen sind die Klaviersonaten und die Kammermusikwerke, sehr
wenig dagegen die selbständigen Variationswerke für KLavier, die sim damit smon als
flümtigere Arbeiten, zum Teil minderen Ranges, dokumentieren. Ein Vergleim mit der Hand-
smrift lohnt sim natürlim nur da, wo die Erstausgaben beide Zeimen nebeneinander verwen-
den. Aum das gesmieht m,anmmal völlig planlos, so wenn in der C-dur-Sonate ,für Klavier
(KV 330) im Erstdrud< (Artaria) bei einer Tonleiter, die unten auf der Seite beginnt
und auf der nämsten Seite weitergeht (3. Satz, Takt 26-27), unten Keile, oben Punkte
stehen! Ähnlim inkonsequent ist der Erstdrud< der Violinsonate B-dur (KV 454) bei Torri-
cella, wo im 1. Satz, Allegro, die Takte 28 und 29 so notiert sind:

32.

ähnlim in Takt 87 und 88

33.

!JI~:. ;~~ IF ~ t--~g~ jE 9
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In der Violinsonate e-moll (KV 304) setzt der Erstdruck (Sieber, Paris) gar im 2. Satz in
Takt 65 für die redtte Hand Punkte, für ,die linke Stridte - gewiß nidtt aus künstlerisdter
Absidtt (I):

34,

Nom zahlreimer (und zugleim smwerwiegender) sind die Fälle. in denen der Stemer die
Lesarten des Autographs entweder ni mt genau entziffert oder aus Namlässigkeit mißamtet
hat. 50 steht z. B. im 1. Satz der B-dur-50nate (KV 333) in Takt 23 statt

35.

,~:, ;-- i]l~ffi I g. ~ .so: I~. ~.;. i~~ I

eine Artikulation, die die Spannung der drei Auftaktad1tel völlig aufhebt,

36. T. 131, im Baß

~(1j~I~ ~ Wli
In der Violinsonate Es-dur ~KV 481) entsteht durd1 die falsd1e Bogenziehung der Erstaus-
gabe (Hoffmeister) eine falsd1e Auffassung:

37.

Ori,:Sif1& (1.Sau-, r:~) r"
I

~

Hoffmel.6ter

~ i;.~ - ~'8 ~ ~ I ~ _:: ~ ~ ;.!.- I t;
- - - .;;.r~'~~I. -~~-,'

Ähnlid1 heißt es in der Violinsonate F-dur (KV 377) im Original (1. Satz, T. 31) so:

38.

.~. ~~tit~ ~~b~-t- kL~ ~- -. ~~.

während die Erstausgabe (Artaria) sowohl den Bogen verkürzt (und damit die auftaktige
Lesung der Triolen verhindert), als aum die Punkte in die gröberen Keile umsmreibt:

39.

fs~ l~W~jg j)-

Diese Beispiele dürften genügen, um die Glaubwürdigkeit der Erstausgaben in Zweifel zu
ziehen. Bei manmen Komponisten stellt die Eigensmrift der Partitur nimt immer den letzten,

In der Ausgabe des Henle-Verlages rimtig als Punkte wiedergegeben.
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endgültigen Willen des Tonsetzers dar; so hat Bam häufig in die Stimmen obligater Instru-
mente zu seinen Kantaten-Arien gen aue Bezeimnungen eingetragen, die in der Partitur
ni mt stehen; Beethoven, Chopin und andere Komponisten des 19. Jahrhunderts haben bis-
weilen beim Korrekturlesen nom Verbesserungen angebramt, die sie namträglim nom in die
Partitur einzutragen ni mt für nötig hielten, - aber davon finden wir nimts bei Mozart. Wir
wissen, daß er .bei seinen Haydn gewidmeten Streimquartetten nur die erste Violinstimme
selbst korrigiert hat; wie es damit bei den Klavier- und Violinsonaten bestellt war, wissen
wir meist nimt. Mit .der Vereinfamung der Artikulationszeimen durm den Stemer hat sim
Mozart wahrsmeinlim stillsmweigend abgefunden. Nur an wenigen Stellen finden sim in den
Erstausgaben sinnvoll gesetzte leimen, die in der Eigensmrift nimt stehen, von denen man
also annehmen kann, daß Mozart sie namträglim in die Korrektur eingetragen hat, oder aum
daß ein intelligenter Stemer sie von sim aus ergänzt hat. Denn bei aller philologismer
Kritik gegenüber diesen Ausgaben muß man sagen, daß sie hohen ästhetismen Ansprümen
genügen und daß musikalism gesmulte Kräfte bei der Herstellung besmäftigt gewesen sein
müssen. Erst im 19. Jahrhundert sinkt im Zuge der immer weiter um sim greifenden Popu-
larisierung und (damdt notgedrungen verbunden) Verflamung des Gesmmad<!s und der
Ansprüme des Publikums aum die Editionstemnik immer weiter ab - bis zum Tiefpunkt der
sogenannten "Akademismen Neuausgaben" von Heinrim Germer bei Litolff.
Aum die sorgfältig und gewissenhaft redigierten Ausgaben der Klaviersonaten von Mozart
und Beethoven bei Peters um 1900 setzen unbekümmert an die Stelle der originalen die
eigenen detaillierten Vortragsangaben der Herausgeber. Die Gegenbewegung, die kommen
mußte, nahm ihren Ausgang von den Ausgaben der Bamsmen Klavierwerke durm Bismoff
(Steingräber) und den Urtextausgaben der Preußismen Akademie der Künste, ergriff aber
erst nam dem ersten Weltkrieg breitere Kreise und bevorzugte dabei die Musik der General-
baßzeit. Der ENte, der die Bedeutung von Balkung, Bogenziehung, Artikulationszeimen für
Beethoven voll erkannte, war Heinrim Smenker. Das 19. Jahrhundert hatte in der Klavier-
musik den Keil mehr und mehr ausgesmaltet, in den Ausgaben um 1900 ist er fast ganz
versmwunden; erst Smenker setzt ihn in seinen Ausgaben der Beethovensmen Klaviersonaten
wreder in seine Remte ein, verwendet ihn aber in ,denjenigen Fällen als einziges Stakkato-
leimen, in denen die Vorlage ebenfalls nur Keile 'hat. Das ergibt in manmen Fällen ein ästhe-
tism wenig erfreulimes Notenbild, so, wenn der 3. Satz der Sonate F-dur op. 10, Nr. 2 mit
stameligen Keilen geradezu übersät ist, während dem leimten, besmwingten .Humor dieses
Satzes nur Punkte angemessen zu sein smeinen. Man darf daher vielleimt editionstemnisdt
die Regel aufstellen: Wo nur ein einziges leimen verwendet wird, kann das in der heutigen
Praxis nur der Punkt sein; der Keil als das stärkere Ausdrud<smittel muß dem stärkeren Aus-
drud< vorbehalten sein, und im Falle Mozart zeigen uns das ja die Eigensmriften des Kompo-
nisten mit genügender Deutlimkeit. Der Erste, der dieser Frage bei Mozart seine volle Auf-
merksamkeit zugewandt hat, war Kurt Soldan, der in den 1940/41 bei Peters herausgegebenen
Partituren der drei Opern Figaros Hodizeit, Don Giovanni und COS! fan tutte sim um größt-
möglime Originaltreue aum in diesem Punkt bemüht hat. Er smreibt im Revisionsberimt u. a.:
.Mozarts Autograph enthält Punkte, kurze derbere und dünne lange Stridle. Der kurze derbere Stridl
ist aber bei Mozart kein staccato-Zeidlen in unserem heutigen Sinne, sondern ein Akzent, ein .ben
marcato". Im Autograph ist allerdings der Untersdlied zwisdlen Punkten und Stridlen fließend, mandIe
Stridle sind an Stellen, wo ihre Akzentbedeutung zweifellos oder dodl hödlst wahrsdleinlidl ist, lang
gesdlrieben, andere Punkte sind verkürzte Stridle, wie überhaupt Mozart einen prinzipiellen Unter-
sdlied zwisdlen Punkten und sdlwadlen Stridlen kaum zu madlen sdleint. Um jedodl jeden Zweifel
auszusdlließen, wird hier genau nadl dem Autograph verfahren, soweit dies möglidl war, da die Feder
feinfühliger als der Stidl ist."
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~oldan hat die Grenze klar gesehen, an der sim jeder Herausgeber hart stößt, wenn er ver-
sumt, sowohl alle Feinheiten des Originals im 5tim wiederzugeben, wie aum die Flümtig-
keiten des Originals rimtig zu deuten. Er sprimt leider nimt davon, weld1e Bedeutung er den
"dünnen, langen 5tridlen" gibt; der Fall, daß Punkte als .verkürzte Stridle" aufzufassen sind,
kann wohl aum vorkommen, - häufiger ,aber dürfte, wie in der vorstehenden Abh,andlung

dargelegt wurde, der umgekehrte Fall zutreffen, daß die kurzen derben 5trime als verdid<te
Punkte aufzufassen sind. Über Soldan hinaus haben sim in ,allerletzter Zeit besonders die
Urtextausgaben des Verlags Henle mit Erfolg um eine größtmöglime Genauigkeit bis in die
kleinsten Einzelheiten der Artikulation bemüht.
So reimen sim Wissensmaft und Praxis die Hand; aum die Klärung der hier behandelnden
Frage ist nimt rein akademrsm gemeint, sondern 'soll vQr allem künftigen Urtextausgaben
Mozarts und anderer klassismer Meister zugute kommen.

Zusammenfassung

Absmließend seien nun die ,gewonnenen Erkenntnisse in einigen Sätzen zusammengefaßt:

1. Die leimen Keil (~trim) und Punkt haben in der ganzen Epome und aum bei Mo~art ver-
smiedene, ,klar auseinanderzuhaltende Bedeutung. Maßgebend 'sind die Handsmriften, nimt

die Erstdrud<e.

2. Der Keil isoliert die Note, über oder unter der er steht, und gibt ihr gleimzeitig eine.
je nam dem Charakter des Satzes smärfere oder mildere Betonung, von der die Verkürzung
abhängt, die meist nimt groß sein darf. Er tritt ,bei Mozart meist als Strim auf.

3. Der Punikt nil1t1mt der Note einen Teil ihres Gewimts, er verringert ihre Betonung und tritt
häufiger über Notengruppen als über einzelnen Noten auf.

4. Zwismenformen zwismen Strim UM Punkt sind bei Mozart häufig; besonders ein kurzer
derber Querstrim smeint eigene Bedeutung zu beansprumen, gelangt aber dom nimt dazu,
sondern ist in der Mehrzahl der Fälle als ,did<er Punkt, in anderen Fällen als Keil zu ver-

stehen und zu deuten.
,. Um diese Zwismenformen rimtig einzuordn,en, ist es nötig, die Bedeutung der klaren Fälle

rimtig zu erkennen.
6. Den Keil als das stärkere leimen benützt Mozart mit Vorliebe, um sim von einer - be-
tonten oder unbetonten - Note elastism abzustoßen; er ist häufig mit torte verbunden,
während im piano Punkte stehen, er bevorzugt größere, der Punkt kleinere Notenwerte.

7. Der Punkt löst die ,durmgezogene Linie in eine punktierte auf; er steht fast stets bei Wie-
derholung gleimer Noten, bei kürzeren oder längeren Auftakten, bei allen leggiero aufzufas-
senden Figuren, besonders leimt flatternden Tonleitern, für die Mozart eine besondere Vor-

liebe hat.

8. Der derbe Querstrim ist meist ein zu grob geratener Punkt; wo er eigene Bedeutung hat,
da ist es die eines portato; der Stim kann diese Untersmeidung nimt wiedergeben, da es nimt
angängig wäre, leimen einzuführen wie den waagremten Strim, die zu Mozarts Zeit Dom

ungebräumlim waren.

9. Fehlt das Autograph und hat der Erstdrud< nur Keile (z. B. Sonate A-dur, KV 331), so
ist es besser, im Neudrud< Punkte statt Keile zu setzen.
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10. Die Wiedereil1Jführung des Keils neben dem Punkt (in der Auffassung des 18. Jahr-
hunderts) bedeutet nimt nur eine wimtige Bereimerung des Notenbildes in Editionen klas-
sismer Musik, sondern kann aum zur Wiedereinführung dieses fast völlig in Abgang gekom-
menen Zeimens in der heutigen Musik führen. Es sind daher alle Bemühungen, die in dieser
Rimtung unternommen werden, auf das Lebhafteste zu begrüßen, und im bin simer, daß der
ausgesmriebene Wettbewerb reime Frümte für die Praxis tragen wird.
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